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Reflexionen zum Phänomen Hotel  
als Ruhe- und Arbeitsort
INSP I R I N G  PL ACES   Das Kriterium der Atmosphäre wird bei Hotels zunehmend wichtiger. Das alte Grand Hotel gilt als Folie neuer  
Entwürfe, weil in ihm bereits vieles kulturell aufgearbeitet wurde. 
VON  S U S A N N E  K A R R

E ines vorausgeschickt – das 
vielseitige und gestaltenrei-
che Phänomen Hotel versteht 

sich immer noch, trotz aller Innova-
tionen, als Ort der Zuflucht in frem-
der Umgebung. Ruhe und Rückzug 
mit einem Mindestmaß an Privat-
heit können als Grundforderungen 
an das Hotel im Allgemeinen gelten. 
Allerdings beginnen bereits an die-
ser Stelle unterschiedliche Konzepte 
zu wirken. Die Realisierung des op-
timalen Hotels kennt viele Spielar-
ten. Gemäß einer aktuellen Tendenz 
in der Architektur gelten auch vieler-
orts die Bestrebungen, aus Vorhan-
denem Neues zu schaffen, Bestand 
zu erweitern, zu verbessern und neu 
zu interpretieren. Wichtig ist nach 
wie vor, dass die Reise schon bei der 
Buchung beginnt. Ansprechbarkeit 
und Betreuung sind gerade in der ge-
hobenen Hotellerie unverzichtbare 
Qualitätsmerkmale. Hinzu kommt, 
dass die Auftritte im Netz der Reali-
tät standhalten müssen. Storytelling 
muss reale Entsprechungen haben.

Für die folgenden Überlegungen 
zum Hotel haben wir mit dem Wie-
ner Architekten Christian Prasser 
gesprochen, einem  Spezialisten für 
zeitgenössische Hotelkonzepte. Erst 
vor Kurzem gestaltete er die Erwei-
terung des Hotels „Zur Traube“ von 
Toni Mörwald in Feuersbrunn, das 
zum Holzbaupreis 2018 nominiert 
wurde. Das Konferenzhotel Stollhof 
eröffnete 2013 und wurde mit dem 
Holzbaupreis NÖ 2014 sowie dem 
Iconic Award ausgezeichnet. Zudem 
gibt es in Lech mehrere Hotels, die 
von seinem Büro architektonisch be-
treut wurden.

DIE RICHTIGE GESCHICHTE 
ERZÄHLEN
Immer wichtiger wird bei moder-
nen Hotelkonzepten ganz allgemein 
eine vielseitige Nutzbarkeit. Eine Mi-
schung aus Offenheit und Privatheit 
soll erzielt werden. Einerseits gab es 
lange eine Hinwendung zu fließen-
den Räumen, die zur Folge hatte, 
dass etwa der Badbereich ins Raum-
konzept integriert und, etwa durch 
Verglasung, eine räumliche Abtren-
nung zwischen Schlafzimmer und 
Bad aufgehoben wurde. Inzwischen 
wird eine klarere Abtrennung wie-
der stärker fokussiert, vor allem bei 
Seminarhotels. Denn dort werden 
Räume auch häufig von Menschen 
genutzt, die kein Naheverhältnis zu-
einander haben. Distanzierungs-
möglichkeiten sind dann konstruk-
tiv einzuplanen. Das Seminarhotel 
ist ohnehin ein besonderer Typus. 
Es stellt einen Ort für ein neues Ver-
ständnis von Entscheidungsprozes-
sen zur Verfügung, die außerhalb 
der alltäglichen Arbeitsumgebung 
entwickelt werden sollen. Daher 
muss es vielen verschiedenen An-
sprüchen genügen. Es soll gleichzei-
tig über alle Annehmlichkeiten op-
timal ausgestatteter Arbeitsräume 

verfügen und die Atmosphäre ei-
nes entspannenden Rückzugsortes 
verströmen. Das Auslagern von Ar-
beitsprozessen in eigene Räumlich-
keiten bedeutet bereits ein Heraus-
heben aus dem Alltag. Es scheint ein 
besonderes Qualitätsversprechen im 
Raum zu stehen, wenn man sich ei-
gens zurückzieht, mit einer ausge-
wählten Menge an Mitarbeitern, um 
den Weg zu bestimmten Entschei-
dungen zu ebnen.

AUS DEM ALLTAG 
HERAUSHEBEN
Als beispielhaft für eine solche, nicht 
alltägliche architektonische Aufga-
benstellung ist das Seminarhotel in 
Stollhof zu nennen, das vom Archi-
tekturbüro Christian Prasser im Auf-
trag von Greenwell realisiert wurde. 
Stollhof wurde vom Bauherrn auf-
grund mehrerer Kriterien als Stand-
ort für internationale Seminare 
ausgewählt: Zunächst war die in-
ternationale Erreichbarkeit wichtig. 
Nach Seminarende um 16.00  Uhr 
am Freitagnachmittag musste es 
möglich sein, Anschluss an einen 
Flughafen innerhalb 45 Minuten 
zu haben. Flüge in internationale 
Metropolen mussten noch an die-
sem Abend erreichbar sein. Zudem 
wichtig war eine natürliche Umge-
bung und die Positionierung außer-
halb einer fußläufigen Ortsanbin-
dung, um die Teilnehmenden nicht 
an abendliche Ausflüge in den Ort zu 
verlieren.

Die Gestaltung der einzelnen 
Zimmer in Pavillons verweist auf pri-
vate Rückzugsorte, die inmitten des 
Ensembles eine persönliche Zone für 
die Teilnehmer sichert. Die Gebäude 

zeigen sich durch Material- und Farbge-
bung (Holz, Blech, weißer Anstrich) zu-
einander gehörig, die weiße Färbung 
nimmt Bezug auf den Schneeberg bzw. 
setzt einen starken Kontrast zur Schwär-
ze der Hohen Wand. Die einzelnen Pavil-
lons sind Module, in denen sich zwei oder 
vier Zimmer befinden. Wichtig ist, dass 
sich die Zimmer leicht zu Arbeitsräumen 
umfunktionieren lassen. Technisches 
Equipment auf höchstem Niveau ma-
chen jeden Raum zum möglichen Kon-
ferenzraum.

BEWUSST ENTSCHLEUNIGEN
Zudem sind die Gebäude der Anlage 
durch einen überdachten Wandelgang 
miteinander verbunden, der nach den 
Arbeitsphasen einen Gang nach drau-

ßen erzwingt. Ein Bezug zur Außenwelt, 
zur Natur, ist Christian Prasser wichtig. 
Dem Verlust an Naturbezug soll entge-
gengewirkt werden. In einem Setting 
wie Stollhof kommt die Möglichkeit zu 
wandern hinzu, Wälder und Klettergar-
ten schließen unmittelbar an. Die Land-
schaft strahlt eine melancholische Ruhe 
und Gleichmäßigkeit aus, ebenso fügen 
sich die einzelnen Gebäudeteile in die 
Hebungen und Senkungen des Grundes 
ein. Eine natürliche Umgebung kann 
Motor einer meditativen Auseinander-
setzung sein, der Geschwindigkeit heu-
tiger Arbeitsprozesse entgegensteuern 
und somit Qualität von Entscheidungen 
beeinflussen. Es geht also um nichts we-
niger, als eine Atmosphäre zu kreieren, 
die den Arbeitsstress als Ganzen trans-

formieren kann. Eine dazu passende As-
soziation ist der Wandelgang, wie man 
ihn schon in der griechischen Philoso-
phenschule der Peripatetiker kennt – im 
Spazieren wird diskutiert oder still nach-
gedacht. Ähnlich lässt sich der Wandel-
gang in Stollhof interpretieren, der nicht 
nur Verbindungen von Innenräumen 
und äußerer, natürlicher Umgebung, 
sondern auch innerhalb der Arbeitsab-
läufe darstellt. Prasser hat ihn als „de-
konstruierten Kreuzgang“ bezeichnet. 
Davon schwebt etwas mit, wenn man 
an eine Seminarveranstaltung als Ge-
samtkonzept denkt. Lebendige Prozes-
se werden hier architektonisch gefördert 
und angeregt. So entsteht ein Hotel, das 
sich frei gestaltend und gleichzeitig leger 
zeigt.

Das Seminarhotel Stollhof setzt sich aus einzelnen Pavillons zusammen, die stimmig in die sanfte Hügellandschaft eingebettet wurden.  F O T O S :  P H I L I P P  K R E I D L

Auch im Inneren zeigt sich die beispielhafte Multifunktionalität in der gekonnten Kombination von Arbeits -und Rückzugsorten.


